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Intelligenz- und Anzeigeblatt für den Kreis Stormarn.

Die „Stormarnsiche Zeitung

(Zeitungspreisliste Nr. 7587)

erscheint wöchentlich 3-mal, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends

mit der Gratisbeilage „Illustrirtes Sonntagsblatt"

und kostet bei der Expedition sowie bei den Postanstalten nur 1 Mk. 40 Pfg.

vierteljährlich mit Bestellgeld.

Fernsprechanschluß Nr. 3.

Anzeigen

werden die 5-gespaltete Korpuszeile mit 15 Pfg. berechnet und bis Montag,

Mittwoch und Freitag Vormittaa 10 Uhr erbeten

Reklamen per Zeile 30 Pfg.

Inserate für alle auswärtigen Zeitungen werden von der Expedition prompt und

zu Originalpreisen übermittelt.

Fernsprechanschluß Nr. 3.

Nr. 3708. Ahrensburg, Donnerstag, den 4. Juni 1903. 26. Jahrgang.

Das Reichsgericht und

die Aussperrungen.

Elf Werftarbeiter aus Hamburg hatten

bekanntlich gegen die Werft von Blohm &

Voß und die Hamburg-Amerika-Linie einen

Prozeß angestrengt, indem sie zusammen

3202 Mk. 40 Pfg. Schadenersatz forderten,

weil sie im Jahre 1900 ausgesperrt worden

waren. Sie gründeten die Klage auf § 826

des Bürgerlichen Gesetzbuches, weil die Aus¬

sperrung eine gegen die guten Sitten ver¬

stoßende Handlung gewesen sei. Ursache der

Differenz war ein Streik der Nieter bei der

Reiher=Schiffswerft, die die Arbeit an einem

für die Hamburg-Amerika-Linie bestimmten

Schiff niederlegten, weil ihre Forderungen

nicht bewilligt wurden. Die Hamburg-Amerika¬

Linie wollte nun die Arbeit durch ihre eige¬

nen Nieter ausführen lassen, diese weigerten

sich aber, Streikbrecherarbeit zu thun. Der

Verband der Eisenindustriellen ließ daraufhin

den Arbeitervertretern erklären, daß einschnei¬

dende Maßregeln ergriffen werden würden,

wenn die Nieter im Ausstande verharrten.

Da dies geschah, wurde von den Werften erst

ein Sechstel der Arbeiter entlassen, weitere

Entlassungen folgten, bis der Betrieb auf den

Werften mehrere Wochen ganz ruhte.

Das Landgericht Hamburg und das Han¬

seatische Oberlandesgericht haben die Klage

abgewiesen; zu demselben Ergebniß kam das

Reichsgericht, unter folgender Begründung:

„Durch § 152 der Reichsgewerbeordnung

ind die Verbote und Strafbestimmungen be¬

seitigt worden, durch die früher vielfach par¬

tikularrechtlich den Hewerbetreibenden oder

den gewerblichen Gehilfen untersagt war, sich

behufs Erlangung günstiger Lohn- und Arbeits¬

bedingungen zu gemeinsamem Vorgehen zu

vereinigen. Das Gesetz stellt hierbei die Ar¬

beitnehmer und Arheitgeber vollständig gleich

und hebt als Maßnahmen, die fortan unver¬

wehrt bleiben sollen, ausdrücklich für die

Arbeitnehmer die gemeinsame Arbeitseinstell¬

ung, für die Arbeitgeber die Arbeiterentlassung

hervor. Nach diesen gesetzlichen Vorschriften

würde es ausgeschlossen erscheinen, die in

Frage stehenden Arbeiterentlassungen allein

deshalb als unrechtmäßig im Sinne von §

826 des Bürgerlichen Gesetzbuches zu bezeich¬

nen, weil die Beklagten dabei lediglich

beabsichtigt hätten, der Reiherstieg-Werft in

dem Streit mit ihren ausständigen Nietern

zum Siege zu verhelfen. Das Gesetz beschränkt

das Recht der Arbeitgeber einer- und Arbeit¬

nehmer andererseits, sich zu gemeinsamem

Vorgehen zu verbünden, nicht auf den Fall,

wenn es sich um die Erreichung eines Erfol¬

ges handelt, der unmittelbar allen Verbünde¬

ten zum Vortheil gereicht, ein Ausfluß des

anerkannten Rechts der Koalition ist es viel¬

mehr auch, wenn Arbeitgeber oder Arbeit¬

nehmer ohne unmittelbares eigenes Interesse

in einem Kampf, der zwischen anderen Arbeit¬

gebern und Arbeitnehmern entstanden ist, zur

Unterstützung der einen oder andern streiten¬

den Partei eingreifen.

Thatsächlich wird auch, vor allem in den

Kreisen der Arbeitnehmer, häufig in dieser

Weise verfahren. Es gehören hierhe außer

den speziell so genannten Sympathiestreiks

die überaus zahlreichen Fälle, in denen, wenn

der Arbeitgeber infolge entstandener Diffe¬

renzen einzelne Arbeiter aus dem Dienstver¬

hältnisse entläßt, die übrigen Arbeiter die

Wiederannahme der Entlassenen durch Ar¬

beitseinstellung zu erzwingen unternehmen,

und die nicht minder häufigen Fälle, wo bei

einem auf einen einzelnen Arbeitgeber beschränk¬

ten Ausstand die Arbeiter auf anderen Werk¬

stätten gegenüber ihrem an sich ganz unbe¬

theiligten Arbeitgeber die Verrichtung sogen.

Streikbrecherarbeit verweigern, d. h. es ab¬

lehnen, für diesen Arbeiten auszuführen, die

mittelbar die Chancen der streikenden Arbeiter,

gegenüber ihrem Arbeitgeber obzusiegen, un¬

günstig beeinflussen könnten.

Die ganz überwiegende Mehrheit der Ar¬

beitnehmer und zweifellos auch die Kläger,

sind weit davon entfernt, in solchen Fällen

den Arbeitern, die andere bei ihrem Kampfe

in der einen oder anderen Weise unterstützen,

ein gegen die guten Sitten verstoßendes Ver¬

halten beizumessen, im Gegentheil wird eine

solche Unterstützung als löblich angesehen,

und auch in den Kreisen unbetheiligter, billig

Eine dunkle That.

Erzählung

von C. Zoeller=Lionheart.

Mein Vater — mein

Er nannte mich eine Entartete, schrie zornig, es

sei eine Schande für ein christliches Pfarrhaus,

lieber führ er mit seinem weißen Haupt in

on Grube, ehe er den Schimpf öffentlich ertrüge,

paß man mit Fingern auf seine Tochter wiese, die

nächtliche Zusammenkünfte mit einem notorischen

Wüstling gäbe. Er verbiete es mir, das in die

welt zu posaunen, er verbiete es mir bei Gottes

Jorn, und wenn ich es dennoch thäte, möchten die

Folgen auf mein schuldiges Haupt fallen, und

4 die Sünde vor Gottes Thron verantworten,

wenn er, der Diener des Herrn, Hand an ein Leben

ege, das nur nach Monaten noch gezählt sei.

Ich kannte meines Vaters unbeugsamen Cha¬

Atter, ich wußte, es war keine leere Drohung.

8r war überzeugt, er überlebte es nicht, seinen
camen öffentlich gebrandmarkt zu sehen.

Ich schauderte zurück vor der furchtbaren Ver¬

wortung, die ein Bekenntniß trotzdem auf mich

und gehorchte willenlos und ganz stumpf, als

d augenblicklich anspannen ließ und mir streng

zu Schwester Christine zurückzukehren,
Lio wenn ich einen Funken Selbstachtung und

Fumilienachtung noch in mir habe, über die Vor¬
gange dieser Nacht eisern zu schweigen.

Im Dorf hat also, da ich am Nachmittag

ul in aller Frühe von dannen fuhr, wohl

einer eine Ahnung von meinem Besuch im

Vaterhause gehabt, und da Karl Wacker aus Rück¬
ür mich und aus Furcht vor dem Zorn meines

Haers die streugste Zurückhaltung mir gegenüber

lentlich bewahrte und das diskreteste Stillschweigen,

s nuch wohl Niemand ein Verhältniß zwischen
us beargwöhnt.

„Und dann?" fragte der Präsident.

Dann?" — sie blickte unsäglich traurig vor

hin, „hab' ich das Leben unter dem erdrücken¬

und gerecht denkender Menschen werden, so

wenig man die mit solcher Ausdehnung der

Kämpfe zwischen Arheitgebern und Arbeit¬

nehmern — uno zwar keineswegs bloß in

wirthschaftlicher Beziehung — verbundenen

Schäden verkennt, Maßnahmen der erwähnten

Art nicht als ohne weiteres und an sich gegen

die guten Sitten verstoßende Handlungen

angesehen.

Das gleiche Recht wie für die Arbeitnehmer

gilt aber auch für die Arbeitgeber, es würde

direkt gegen die Tendenz des § 152 der Ge¬

werbeordnung verstoßen, wenn man das,

was bei den Arbeitnehmern für rechtlich und

sittlich erlaubt anzusehen ist, bei den Arbeit¬

gebern als gegen die guten Sitten verstoßend

erachten wollte. Ob bei einem Kampfe zwischen

Arbeitgebern und Arbeitnehmern über Lohn¬

und Arbeitsbedingungen eine Sachgestaltung

denkbar ist, die den Richter berechtigen würde,

von den Arbeitgebern als Kampfmittel ge¬

brauchte Arbeiterentlassungen oder die damit

verfolgten Zwecke als unsittlich im Sinne von

§ 826 des Bürgerlichen Gesetzbuchs zu be¬

handeln, kann dahingestellt bleiben, denn

jedenfalls sind im gegebenen Falle Umstände,

die eine solche Beurtheilung rechtfertigen könnten,

in keiner Weise behauptet worden".

Auf einen Punkt darf dabei aber noch

hingewiesen werden: die Arbeiter waren hier

nach dem Arbeitsvertrage mit jederzeitiger

Kündbarkeit angestellt. Wäre das nicht der

Fall gewesen, so würde die Sache natürlich

anders gelegen haben. So hat denn auch

das Reichsgericht (Urtheil des 3. Zivilsenats

vom 9. November 1900) in einem auch bei

den Verhandlungen des Hamburger Prozesses

herangezogenen Falle, wo Arbeiter einer

Stuttgarter Fabrik sich im Jahre 1889 ge¬

weigert hatten, Streikbrecherarbeit zu ver¬

richten und die Fabrik verließen, worauf der

Fabrikant sie wegen Arbeitsverweigerung ent¬

ließ, die Arbeiter für solidarisch schadenersatz¬

pflichtig erklärt. Hier lag auf Seiten der

Arbeiter eine Vertragsverletzung vor, an der

es im Hamburger Fall auf Seiten der Arbeit¬

geber vollständig fehlte.

Deutsches Reich.

den Bewußtsein retten zu können und nicht zu

dürfen, zwischen zwei widerstreitende Pflichten ge¬

stellt, die gleich stark an meine Widerstandskraft

und mein Ertragungsvermögen appellirten, hin¬

geschleppt, wie die verdammten Seelen im Fege¬

feuer das thun mögen; einen Augenblick auf jede

Gefahr hin entschlossen, den Gerichten Alles zu

offenbaren, im nächsten feige davor zurückbebend,

die moralische Mörderin meines Vaters zu werden.

Wie eine Erlösung kam schließlich der Ruf an

sein Krankenbett, das ein Sterbelager geworden.

Sein letzter Athemzug gab mich frei. Keine Ab¬

mahnung meiner Familie, kein noch so strenges

Gebot konnte mich länger davon zurückhalten,

gegen mich selber auszusagen. Ich wiederhole noch

mals, nur meinethalben, um mich zu sprechen, kam

Karl Wacker nach X. und von dort in der Nacht

hinaus nach Mühlhof. Meiner wartend, die ich

entschlossen war, Abschied fürs Leben von ihm

zu nehmen, blieb er im Schloßpark, den ich als

Stelldicheinplatz ihm aufgegeben hatte. Mit keinem

Fuß ist er dem Schloß überhaupt zu nahe ge¬

kommen, in jener Nacht vom 24. auf den 25. Juni,

und gleich nachdem wir uns getrennt, ist er da¬

von geritten. Sein großherziger Sinn hat ihn

zum Schweigen verdammt, und lieber wäre er

ins Zuchthaus gewandert, als daß er meinen

Namen hineingezögen in diese schreckliche Affaire."

Wie ein Freudenlaut aus befreiter Brust

ging es durch den ganzen Gerichtssaal. Ich schäme

mich nicht, es Dir einzugestehen, Stephanie, kein

Auge, nicht einmal das Deines hartherzigen Bruders

blieb trocken bei diesem hochherzigen Kampf der

beiden Menschen, in dem der eine sich für den

andern opfern wollte.

Selbstverständlich waren damit die Gerichts¬

verhandlungen geschlossen und Karl Wacker ein freier

Mann. Jetzt sah ich ihn, der sich so brav im Un¬

glück gehalten, eine Sekunde taumeln unter dem

Eindruck dieser unerwarteten Freudenbotschaft. Er

stürzte auf das tapfere Mädchen zu, das aber

lag halb ohnmächtig und laut aufschluchzend vor

gewaltiger Erregung vor all den Leuten an der

breiten Brust des treuen Mannes.

Nach dieser merkwürdigen Lösung strömte

Alles auseinander, wahrscheinlich, um die wunder

bare Mär weiter in der Stadt zu verbreiten, und

auch das junge Paar, der aus tiefster Brust auf¬

athmende junge Landwirth, das zitternde, in holder

Scham die Wimpern senkende Mädchen, traten als

freie Menschen hinaus in Gottes schöne Natur,

die sich zum Winterschlafe rüstete.

Frau Christine und meine Wenigkeit waren

ihnen mechanisch gefolgt. Nachdem Rupert dem

Befreiten schnell noch herzhaft mit einem aus¬

drucksvollen Blick der Theilnahme die Hand ge¬

drückt, und mir zugenickt hatte — war er haftig

von dannen gegangen.

Frau Christines breitausschreitende, große

Schollenfüße hatten die in sich Versunkenen hürtig

überholt, und ich hörte sie mit einem essigsauren

Ton und finsterem Gesichtsausdruck den jungen Land¬

wirth jetzt kurz anfahren: „Was soll nun werden?"

„Er rüttelte sich auf, wie aus einem schönen

Traum.

„Da packt das wirkliche Leben schon wieder

mit rauher Hand an!" hörte ich ihn schmerzlich

seufzen. „Was nun, fragen Sie, Frau Peters?

Nun, noch 'mal von Anfang anfangen, wenn

den entlassenen Gefangenen überhaupt noch Jemand

will; — sonst ist die Welt ja weit, und drüben

überm Ozean ist noch keiner umgekommen, der ein

Paar fleißige Fäuste rühren will. Haben Sie ein

bischen Geduld mit mir," bat er in rührender

Demuth. „Ich will um Maria dienen, wie Jakob

um Rahel, und will's Gott, dauert's nicht die

ewig langen sieben Jahr. Ich will sie mir ver¬

dienen durch ehrliche Arbeit und treues Festhalten,

bis Sie selbst sie mir vertrauensvoll ans Herz legen,
denn von einander lassen —" schloß er treuherzig,

— „das sehen Sie jetzt doch selber ein, — das

können wir nimmermehr, eher kann der Tag das

Licht entbehren als ich ihr süßes, liebes Angesicht.

Fassen Sie Vertrauen zu mir, Frau Christine, der

gute Gott wird Alles für uns noch zum Besten

führen."
„Ja, das wird er," sagte feierlich Dein Herr

Bruder, der nun einmal seine einzige Passion, die

Manie der Menschheitsbeglückung hat und trotz

tausendfacher Enttäuschung von dieser nun mal

Ein weißer Raabe ist das Organ der Bres¬

lauer Sozialdemokratie, die „Bresl. Volks¬

wacht", die sich folgendermaßen ausläßt:

„Wir halten es nicht für überflüssig, auch

unsere schlesischen Genossen darauf hinzu¬

weisen, daß man mit Uebertreibungen, Schimpfe¬

reien und Versammlungsradau keine Wahl¬

schlachten gewinnt. Der Gegner muß wider¬

legt werden, wer das nicht im Stande ist.

der bleibt besser zu Hause, als daß er das

Ansehen der Partei schädigt. In gegnerischen

Versammlungen haben sich die Genossen als

Gäste anständig zu benehmen; gehen da

Dinge vor, die uns nicht passen, dann steht

es jedem frei, den Saal geräuschlos zu ver¬

lassen. Das ist für die Partei besser als zweck¬

loses Rufen und Schimpfen. Die Gegner

veranstalten die Versammlungen eben für sich,

nicht für uns, das sollte jeder loyale Mann

einsehen."

Im Kaiserlich statistischen Amt ist neuer¬

dings eine Berechnung über die Kosten für

Heer und Marine ausgearbeitet worden, die

angesichts der bevorstehenden Militärvorlage

interessant erscheint. Nach dieser Statistik be¬

tragen die Kosten für Heer und Flotte (in

Millionen Mark) nach dem Stand vom März

1903: für Großbritannien 2124,7, für die

Union 1482,6, für Rußland 1080,2, für

Deutschland 985,1, für Frankreich 927,2, für

Oesterreich=Ungarn 408,8, für Italien 252,8,

für Japan 218,5. Auf den Kopf der Be¬

völkerung berechnet, zahlt danach pro Jahr

und Kopf für Heer und Marine der Deutsche

rund 17 Mk, der Engländer 50 Mk., der

Amerikaner 18 Mk., der Franzose fast 24 Mk.,

der Russe 7,3 Mk., der Oesterreicher 8,9 Mk.,

der Italiener 11 Mk., der Japaner 8.8 Mk.

Zieht man aber noch die Schuldenlasten in

Betracht, so hat für Heer und Flotte pro

Jahr zu zahlen: der Deutsche 18,4 Mk., der

Engländer 63,6 Mk., der Amerikaner 20,3 Mk.,

der Franzose 42,7 Mk., der Italiener 26,2 Mk.,

der Oesterreicher 18,3 Mk.

Vom heiligen Bureaukratius erzählen die

„N. hess. Volksblätter" eine erbauliche Ge¬

schichte. Ein höherer Steuerbeamter, der eine
.

nicht lassen kann. Zudem hatte ich ein peinlich be¬

schämendes Gefühl dem redlichen Kerl gegenüber,

dem ich zum sicheren Gewahrsam mit verholfen.

Ich mußte ihm auf irgend eine Weise die Vor¬

eingenommenheit, die mein Urtheil über ihn miß¬

leitet, abbitten, und da wir Männer das nicht

gern mit Worten thun, griff ich zu dem be¬

quemeren Mittel der hilfreichen That.

„Herr Wacker," sagte ich also und lüstete sehr

artig gegen ihn und seine holde Braut den Hut,

„mein Freund Rupert hat Sie mir als solchen

Wundermann auf verwirthschafteten Gütern ge¬

rühmt, daß ich wohl eine Bitte an Sie hätte, falls

Sie sich nämlich entschließen könnten an die Landes¬

grenze zu ziehen." Und ich sprach ihm von unsrem

ungetreuen Verwalter auf Barloszka, den ich Hals

über Kopf fortjagen müsse, wollte ich mein Eigen

thum nicht ganz entwerthet sehen, und machte ihm

den Vorschlag, als Administrator dahin zu gehen

und nur ein paar Räume meiner Schwester und

mir für die Jagdzeit dort frei zu halten.

Zur weiteren Besprechung lud ich den Land¬

mann und seine ganz willfährigen Damen mit

mir hinauf in den Gasthof, den wir just erreicht,

machte Alles bindend gleich ab und bot ihm als

Vorschuß eine Summe an, seine Schulden hier zu

reguliren und sich ein bischen für den Umzug vor¬

zubereiten.

„Und eine Bedingung noch," sagte ich mit

gut gespielter Herrenmiene zu dem erschrocken Zu¬

sammenfahrenden, der all sein kurzes Glück wohl

schon wieder dahinschwinden sah, — „ich kann nur

einen verheiratheten Verwalter gebrauchen, der durch

häusliche Solidität ein gutes Beispiel giebt und

meiner Schwester ein geordnetes Hauswesen bieten

würde, wenn es ihr genehm, meine Gastfreundschaft

anzunehmen. Also nur, mein Herr Wacker, wenn

Sie sich entschließen können, als verheiratheter Mann

meine Herrschaft zu beziehen."

Da flog etwas stürmisch auf mich zu, und

zwei rosige Lippen drückten sich voll Inbrunst auf

meine widerstrebenden Hände.

Und nun zum Ende. Du kannst Dir denken,

wem mein Herz mich jetzt mächtig nachtrieb, wem

ich noch einmal in schmerzlicher Antheilnahme die

Hand drücken mußte, eh ich aus der Gegend schied!
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Dienstreise unternahm, benutzte zu diesem

Zwecke den Wagen eines Steuerinspektors

und stellte dem Staate 2 Mark Tiinkgeld

in Rechnung, die er dem Kutscher verabreicht

hatte, anstatt der 14 Mark, die er für die

ihm freistehende Benutzung irgend eines be¬

liebigen Miethwagens zu fordern gehabt hätte.

Diese edle That, die der Staatskasse eine

Ersparniß von 12 Mark eingebracht hätte,

fand aber keine Gnade vor der Oberrechnungs¬

kammer, die ihm nämlich eröffnete, daß sie

nicht befugt sei, 2 Mark Trinkgelder für einen

Kutscher zu bezahlen. Der nach dieser Richtung

hin belehrte Beamte wird natürlich wissen,

was er in Zukunft zu thun hat.

1905 findet eine neue Berufs- und Be¬

triebszählung im Deutschen Reiche statt.

Infolge des Streiks der Bauhandwerker

ist es in Dresden zu großen Tumulten ge¬

kommen, worüber berichtet wird: Es waren

gegen 15000 Menschen auf den Beinen;

ohrenbetäubendes Gejohle, Gepfeife und

Hurrahrufen füllte die Straßen, Arbeiterlieder

wurden angestimmt, Steine flogen durch die

Luft, Fensterscheiben und Straßenlaternen

gingen in Scherben, Straßenbahnwagen wur¬

den angehalten und die Fenster zertrümmert,

Bretterplanken eingedrückt, Prügelszenen spiel¬

ten sich ab, die Straßenlichter wurden aus¬

gelöscht, den Schutzleuten die Helme vom

Kopfe gezerrt, ihre Uniformen zerrissen, Arre¬

tirte mit Gewalt freigemacht u. s. w. Nach

den „Dresdener Nachr." soll einem Polizei¬

beamten sogar der Säbel zerbrochen worden

sein. Nachts gegen 11 Uhr mußte die be¬

rittene Schutzmannschaft eingreifen. Als wieder

Steine flogen, zog dieselbe blank und schlug

vereinzelt mit der flachen Klinge in die Menge.

Das steigerte indessen den Tumult nur, das

Löbtauer Zuchthauslied wurde angestimmt

und die Haltung der Massen wurde immer

drohender. Da erschienen drei der ominösen

grünen Arrestwagen, die ärgsten Schreier

wurden aus der Menge herausgegriffen und

hineingesteckt; etwa 40 Tumulianten gelangten

auf diese Weise in Nummer „Sicher". Das

energische Zuarenen der Polizei machte schließ¬

lich doch einigen Eindruck, und die Massen

wichen endlich zurück.

Großbritannien.

Chamberlain will sich nicht mit seinen

Erfolgen in Südafrika zufrieden geben, das

„größere Britannien" ist sein Ziel, auch in der

Form des engeren Anschlusses der Kolonien

an das Mutterland. Als Mittel hierzu will

er einen Zollverband des ganzen Reiches be¬

nutzen, dessen Bildung er in mehreren Reden

als nothwendig und wünschenswerth bezeichnet

hat. Der Umstand aber, daß dieser Zoll¬

bund in das Lager der Schutzzöllner ab¬

schwenken soll, hat im Lande bereits starken

Widerspruch hervorgerufen.

Frankreich.

In Frankreich führte die Verleumdungs¬

kampagne, die die Opposition seit einiger

Zeit gegen das Kabinett Combes angestrengt,

zu zwei scharfen Treffen. Pelletan und

Edgar Combes, der Sohn des Minister¬

präsidenten, waren diesmal die Angegriffenen,

Beide wurden der Käuflichkeit bezichtigt.

Pelletan, behauptete der „Figaro", habe die

Niederschlagung des Verfahrens gegen Parayre,

den Sekretär der Familie Humbert, bewirkt,

weil dieser ihn daran erinnerte, daß er reinen

Mund über eine alte Bestechungsaffäre ge¬

halten. Pelletan habe sich nämlich 1889 von

den Humberts eine tüchtige Geldsumme zahlen

lassen dafür, daß er die angefochtene Wahl

Frèdéric Humberts zum Abgeordneten in der

Kammer vertheidigte. Edgar Combes, be¬

haupteten verschiedene nationalistische Blätter,

habe gegen Zahlung von 25 000 Frcs. einem

Pariser Klub die vom Ponzeipräfekten ver¬

weigerte Genehmigung für die Erweiterung

seiner Lokalitäten verschafft. Beide Anklagen

kamen am Donnerstag in der Kammer zur

Sprache. Der Ministerpräsident trat energisch

für seinen Sohn ein, Pelletan rechtfertigte

sich selbst, und die Kammer nahm mit über¬

wältigender Mehrheit eine Tagesordnung an,

die die gegen Mitglieder der Regierung ge¬

richtete Verleumdungskampagne mißbilligte.

Die Opposition enthielt sich fast vollständig

der Abstimmung, nur drei Nationalisten gaben

ihre Stimme gegen dieses Vertrauensvotum ab.

Gegen den Spion Baliguet ist die Unter¬

suchung nunmehr abgeschlossen. Er wird sich

vor dem Zuchtpolizeigericht von Nancy unter

Ausschluß der Oeffentlichkeit wegen Aus¬

lieferung der Liste der Brieftaubenposten in

Frankreich und ihrer Verzweigung mit Elsaß¬

Lothringen an Deutschland, wegen Verraths

eines französischen Offiziers und von Agenten,

die sich mit Spionage beschäftigten, und wegen

Versuchs, sich Dokumente über die Ausrüstung

und Verproviantierung der Forts zu ver¬

schaffen, zu verantworten haben.

Afrika.

In Deutsch=Ostafrika sind neuerdings Gold¬

funde gemacht worden. Da auch die englische

Presse denselben Bedeutung beimißt, scheint

diesmal doch mehr dahinter zu stecken als bei

den bisherigen Ergebnissen der ostafrikanischen
Goldsuche. Aus London wird gemeldet:

Alle Züge nach dem Viktoriasee sind laut

einer Meldung der Daily Mail aus Mombasa

mit Goldsuchern besetzt, die nach Deutsch¬

Ostafrika gehen, um an den neuentdeckten

Fundstellen, sechs Tagesmärsche von Muanza

entfernt, auf Gold zu schürfen, das dort in

lohnender Menge gefunden worden ist. Der

Spezialberichterstatter des African Standard

meldet: Die Ausschmelzung ergab drei Unzen

Gold auf eine Tonne Gestein. Alle vom

Süden kommenden Schiffe bringen Gold¬

sucher aus Transvaal, die nach Muanza

wollen. — Trotzdem muß vor überschweng¬

lichen Hoffnungen gewarnt werden.

An der Grenze zwischen Algier und

Marokko ereignete sich ein ernster Zwischenfall.

Der französische Generalgouverneur Jonnart

hatte eine Zusammenkunft mit dem marrok¬

kanischen Amel von Figig, hierbei wurde

Jonnart mit seiner Eskorte von Marokkanern,

die versteckt lagen, überfallen. Die aus

Fremdenlegionären bestehende Eskorte wehrte

den Angriff ab, 13 Franzosen, darunter ein

Adjudant, wurden verwundet. Die Marok¬

kaner zogen sich unter großen Berlusten nach

Figig zurück. Mehrere französische Batterien

sind entsandt, um Figig zu beschießen und

die Angreifer festzunehmen.

Schleswig=Holstein.

* Ahrensburg, 3. Juni. Nachdem

Landgerichtsrath Witting die Uebernahme

einer Kandidatur für den 8. Schleswig¬

Holsteinischen Wahlkreis abgelehnt hat, ist

in einer Versammlung in Altona Justizrath

Sieveking als Kandidat aufgestellt worden

und derselbe hat die Kandidatur auch ange¬

Auf meine Erkundigung erfuhr ich, daß Rupert

gleich nach Beschluß der Gerichtsverhandlungen die

Stadt wieder verlassen.

Es war mit dem Hin- und Herreden und der

Bewirthung meiner jungen Gäste doch Abend ge¬

worden, ehe ich den bestellten Miethswagen besteigen

und hinaus nach Mühlhof fahren konnte.

Ich verstand Ruperts krankes Gefühl, das ihn

trieb, mir und allen Menschen jetzt schen aus dem

Wege zu gehen, aber ich wollte ihn zu dieser feigen

Flucht nicht kommen lassen, die seinen Seelenfrieden
auf immer bedrohte, ich wollte ihn zwingen —

männlich Front zu machen.

Eine Ahnung verrieth mir, wo ich Fritz Rupert

finden würde, und ohne das Schloß nur zu betreten,

wanderte ich im großen Bogen da herum, bis ich

das Wäldchen und leise über die hochschüssigen Gras¬

halme fortschreitend, die Laube erreicht hatte, die uns

an jenem Juniabend so traulich vereinigte.

Nun stand ich im Ausschnitt derselben und füllte

ihn so gänzlich, daß er mir nicht mehr entrinnen

konnte. Da saß er, das bekümmerte Gesicht über

eine alte Familienbibel gebeugt, mutterseelen allein

beim Schein eines einzigen Windlichts, und die

Lippen murmelten immerzu, immerzu, wie mecha¬

nisch auswendig gelernt, denselben Satz: „Denn

wer viel geliebt, dem soll viel vergeben werden."

Mit einem Schrei, nicht freudiger Ueberraschung

fuhr er zusammen, als ich mit einem Sprung neben

ihm stand und in festem Griff seine beiden Hände

hielt und in sorgenvoller Theilnahme sein vergrämtes

Gesicht studierte.

Nun saß ich neben ihm und drang mit Fragen

auf ihn ein, um das Eis, die starre Kruste, die sich

um dieses stolzen Menschen Brust gelegt, gewaltsam

zu durchbrechen. Eine Weile noch widerstrebte er,

wich er mir aus, dann fiel sein Kopf schwer vorn¬

über auf die Tischkanie; ein Schluchzen, marker¬

schütternd wie ein todeswunder Schrei, rang sich

krampfhaft aus der gepreßten Seele frei.
„Ich hab' die Schuld, — ich ganz allein,"

klagte er sich wild an. „Ich hab' ihr einstens ge¬

sagt, daß ich nichts mehr hasse, verachte, als Un¬

wahrheit; daß Lug und Trug das Tischtuch zwischen

meinem einzigen Bruder und mir einst zerschnitten,

Da fürchtete sich das arme Weib, fürchlete sich vor

mir, der sie mehr liebt als sein Leben, zitterte da¬

vor, mich zu verlieren und gab sich selber wohl lieber

den Tod. Das ist mir nachgegangen, die vielen

Monde hindurch und verfolgt mich schlafend und

wachend. Oder ist es auch das nicht, betrog sie

nur sich selbst? Sagt man nicht, daß Kranke, wie

sie es ist, hysterische, sich selber Dinge vorphanta¬

siren, die nicht existiren, redete sie selbst sich das

vor und mir mit und stand dann plötzlich rathlos

und verzweislungsvoll vor der nackten Wahrheit,

als sie den Beweis antreten mußte? O, warum

vertraute sie sich mir nicht an, o, warum nicht!"

rief er schmerzvoll aus. „Ich habe sie so grenzenlos

geliebt, daß ich ihr Alles verzeihen konnte, Alles,

Alles um ihrer Liebe willen zu mir, die sie sündigen

ließ. Wir hätten Hand in Hand gestrebt, gearbeitet,

selbst gedarbt, wenn es sein mußte, ich aber trieb

die Unselige mir selbst vom Herzen in Nacht und

Verzweiflung!"

„Und ist es denn jetzt zu spät dazu?" mahnte

ich ernst.

Er richtete sich plötzlich auf, sah mich zweifelnd

an, dann zog es wie ein Hoffnungsschimmer über

sein eingefallenes Gesicht.

„Glaubst Du," fragte er eifrig. „Können wir

nach dem Geschehenen noch einmal Frieden finden?"

„Ein heilig hohes Lieben hilft über Alles fort,"

sprach ich feierlich. „Wenn Gertrud fehlte, geschah

es aus Liebe zu Dir, das war ihr größtes Ver¬

brechen. Wenn Du den Muth hast, das Leben

neu zu beginnen, auf dieser Basis wirst Du an

ihr eine treudankbare Gefährtin haben. Glaub'

es meiner Menschenkenntnis."

Er sprang hoffnungsfreudig auf. „Ich habe

sie seit Tagen nicht mehr gesprochen, sie verläßt

ihr Zimmer nicht mehr. Wie ein geschlagenes

Thier wagt sie die Augen nicht mehr empor zu

heben." Und dann in die alte Muthlosigkeit zurück¬

sinkend: „Wir sind Verfemte hier, es wird nicht

mehr gehen, es giebt keine Zukunft mehr für uns,

für mein armes, armes Weib!" Verzweiflungsvoll

schlug er die Hände vors Antlitz,

„Das walte Gott nicht!" rief ich tieferschüttert.

Ein leuchtender Einfall war Deinem modernen

nommen. — Hier wurde am Abend des 2.

Pfingsttages eine öffentliche Versammlung

abgehalten, die von sozialdemokratischer Seite

einberufen war, in derselben sprach der Reichs¬

tagsabgeordnete dieses Wahlkreises, Frohme,

der wieder als Kandidat aufgestellt ist. —

Sonnabend Abend wird im „Hotel Schaden¬

dorff" hierselbst Herr Chefredakteur Claßen¬

Hamburg über die bevorstehende Reichstags¬

wahl und die Kandidatur Träger-Berlin

referiren.

Das Pfingstfest liegt hinter uns, es

war vom Wetter begünstigt, in einer Weise,

wie seine Vorgänger seit einer längeren Reihe

von Jahren nicht. Freilich gab es auch genug

Leute, die ein „aber" dabei fanden, denen

das Wetter „zu sommerlich" war, denn eine

Temperatur von ca. 21 Grad Reaum. im

Schatten, ist für die Jahreszeit etwas unge¬

wöhnlich und ungewohnt. Der Pfingsttrieb

ins Freie fand in den Völkerschaaren seinen

Ausdruck, die auch mit der Lübecker Bahn

nach auswärts strebten. Das Gedränge an

den Schaltern des Lübecker Bahnhofes soll

besonders am ersten Festtage ein geradezu

beängstigendes gewesen sein. Wie wir hören,

verausgabte die Lübecker Bahn am Sonntag

ca. 13 500 Fahrkarten, davon nach Ahrensburg

reichlich 3000, nach Altrahlstedt 2000. Das

Beständigkeit versprechende Wetter verlockte

besonders zu Fernfahrten und deshalb soll

im östlichen Holstein und in den Ostseebädern

der Besuch ein überausstarker gewesen sein.

Nicht ganz so lebhaft war der Verkehr am

zweiten Festtage. Für die Rückbeförderung

der Ausflügler von hier hatte die Bahnver¬

waltung durch Einlegung von Sonderzügen

genügende Fürsorge getroffen.

— Bei einer Ausfahrt, die hiesige junge

Leute am zweiten Feiertagmorgen machten,

löste sich auf dem Wege zwischen Groß

Hansdorf und Oetjendorf der Schwengel des

Einspänners von der Deichsel und das Pferd

entlief. Die Insassen des Wagens kamen

mit dem Schreck davon, das Pferd rannte

nach Ahrensburg zurück und wurde beim

Weinberg wieder ergriffen, es hatte sich einige

Stellen an den Hinterbeinen abgeschunden.

* Altrahlstedt, 3. Juni. Auf seinem

Gute Berne bei Farmsen starb am Freitag

Nachmittag plötzlich der Baron Frederick v.

Schröder, Mitinhaber der Bankfirma Schröder

& Co. in Hamburg. Der Verstorbene stand

im 47. Lebensjahre, man fand ihn bald nach

seiner Heimkehr todt in seinem Zimmer, er

soll einem Herzschlage erlegen sein. Der

Dahingeschiedene, der am 10. Februar das

46. Lebensjahr vollendet hatte, war der

Aelteste von sieben Geschwistern, von denen

vor zwei Jahren eine Schwester, die Baronin

Merck, gestorben war. Herr Baron Frederick

war am Freitag Nachmittag mit mehreren

Freunden nach seinem Gute Berne gefahren.

Kaum ins Haus getreten, klagte der Gutsherr

über Unwohlsein. Er war binnen wenigen

Minuten eine Leiche. In weitesten Kreisen

wird das Ableben des liebenswürdigen Herrn,

der im besten Mannesalter stand, Theilnahme

erwecken.

—* Herr E. Schulz, Inhaber der hiesigen

Weinklause, hat nunmehr vom Kreisausschuß

den Betrieb einer vollen Wirthschafts=Konzession

erhalten und wird daher von jetzt an auch

neben seinen vorzüglichen Weinen, gut ge¬

pflegte hiesige und fremde Biere führen. Wir

verweisen auf die Anzeige in der heutigen

Nummer.

Wandsbek, 2. Juni. Beim Fischen ist

Monte Christo=Bruder zu glücklicher Stunde plötzlich

gekommen. „Tausch mit mir, Bruderherz!" rief ich

lebhaft aus, „es ist kein glänzender Tausch freilich,

den ich Dir vorschlage, ein sauer Stück Arbeit, das

ich Dir zumuthe, aber es ist ein Hasen des Friedens,

den ich Dir und Deinem Weibe biete, ein rauher

Pfad, auf dem Ihr Euch zum Paradiese gemein¬

sam durchkämpfen könnt. Laß Deine Trude dort

zeigen, ob unter den Schlacken ihrer Seele wirk¬

lich das echte Gold der Liebe ruht. Dort an der

polnischen Grenze kennt euch Niemand, dort könnt

ihr das Leben noch einmal beginnen und gelüstet

Dich einst nach Rücktausch, — wir leiden Beide

keinen Schaden dabei, — Du. verwaltest mir Bar¬

loszka besser, als ich's kann, und den Mühlhof

laß ich einstweilen in den treubewährten Händen

meines neuen Administrators Wacker. Bist Du

zufrieden?"

Da lag der starke Mann statt aller Antwort

weinend vor seliger Freude wie ein Kind an

meinem Halse.

Ich sitze hier auf Barloszka und treibe die

Arbeiter an, damit Alles hübsch zierlich und schmuck

bereit sei zum Empfang der neuen Gutsherrschaft.

Natürlich verschwinde ich vorher von der Bildfläche.

Es müssen Jahre vergehen, ehe wir uns wieder die

Hand reichen, es muß Gras darüber gewachsen

sein ein halbes Dutzend Mal, und Frau Trudes

wunde Seele und meines Freundes wunder Stolz

geheilt sein vom Lebensbalsam schaffender Arbeit.

Sie muß sie erst redlich sich verdient haben, die

Palme des Friedens, die ihr das großmüthig

verzeihende Herz dieses großen Kindes reicht, und

ich muß es erst verwinden und verzeihen lernen,

dieses prachtvollen Menschen halber, daß zwischen

seinem Weibe und mir immer abmahnend stehen

wird diese geheimnißvolle und nie ganz gelöste

Frage: — war's bewußte Schuld — war's krank¬

hafte Einbildung?
Nun, wie es auch sei — er hat vergeben, —

ich bin ihr Richter nicht, — schenke Gott- ihnen

seinen Frieden!
Ende!

am Sonnabend Nachmittag kurz vor 7 Uhr

der in der Volksdorferstraße wohnhaft gewesene,

etwa 50 Jahre alte Arbeiter Linke verunglüdt

und ertrunken. L. wollte mit zweien seiner

Söhne in der Wandse in der sog. Radkuhle

bei der Helbing'schen Fabrik mit einem Netze

fischen; hierbei entfiel ihm das Netz, bei dem

Versuch, es wieder zu erlangen, ist L. in die

tiefe Radkuhle gestürzt und, bevor Hülfe zur

Stelle war, ertrunken. Die beiden Kinder

waren, anstatt um Hülfe zu rufen, in ihrem

Schreck über das Unglück nach Hause gelaufen.

Arbeiter der genannten Fabrik zogen den

Verunglückten heraus, doch war das Leben

bereits aus dem Körper geschieden. Der

schnell herbeigerufene Arzt Herr Dr. Johannsen

konnte nur den Tod konstatiren. Der Todte,

welcher die ihrer Niederkunft entgegensehende

Frau und sieben unmündige Kinder hinterläßt,

wurde in seine Wohnung geschafft. (W. B.)

Oldesloe, den 30. Mai. Die 10jährige

Magdalena Rekowsky, die seit Montag Abend

vermißt wurde, hat sich glücklicherweise wieder

angefunden und zwar in Mönkenbrook bei

Bargteheide, wohin sie von hier aus eine

Fußwanderung unternommen hatte.

— 1. Juni. Das Kirchenkollegium hat

die Anregung, einen dritten Geistlichen mit

dem Sitz in Rethwischdorf anzustellen, mit

allen gegen drei Stimmen abgelehnt, ebenso

einen dritten Geistlichen mit dem Sitz in

Oldesloe anzustellen mit den gleichen Stimmen.

Dagegen wurde ein anderer Antrag, für

Oldesloe einen Hülfsgeistlichen anstellen, mit

allen gegen zwei Stimmen angenommen.

Altona, 29. Mai. Oberkriegsgericht des

IX. Armeekorps. In Schleswig sind Husaren

und Infanterie des Regiments „v. Manstein"

(Nr. 84) zusammen in dem Schlosse Gottorp

kaserniert. Vor nicht langer Zeit hatten die

Unteroffiziere B. und H. des genannten

Infanterie=Regiments am Abend den Urlaub

überschritten, aber es gelang ihnen, unge¬

meldet durch die Infanterie-Wache in die

Kaserne zu gelangen. Nun fiel ihnen jedoch

ein, daß sie die nächtlichen Freuden Schleswigs

noch weiter genießen wollten, und sie ver¬

suchten, durch einen anderen Ausgang, an

dem ein Husar die Wache hatte, die Kaserne

wieder zu verlassen. Der Husar aber hatte

die Instruktion, daß an dieser Stelle niemand

die Kaserne verlassen dürfe, und deshalb

verwehrte er den Unteroffizieren den Durch¬

gang. Er ließ sich auch dann nicht bewegen,

den Durchgang zu gestatten, als die Unter¬

offiziere ihm drohten, ihm 14 Tage Arrest

verschaffen zu wollen. Nun begaben sich die

Unteroffiziere zu dem wachthabenden Unter¬

offizier N. der Infanteriewache und beklagten

sich bei diesem über den Husaren, worauf N.

dem Husaren durch einen Musketier den

Befehl überbringen ließ, die Unteroffiziere

durchzulassen. Allein der Husar kannte seine

Instruktion und erklärte wiederum, daß er

niemand durchlasse. Trotzdem gingen die

Unteroffiziere an dem Wachtposten vorbei

und verließen die Kaserne. Als die Unter¬

offiziere später erfuhren, daß der Husar von

dem Vorfalle Meldung gemacht hatte, ver¬

anlaßten sie den Musketier F., der an jenem

Abend Schließerdienste gethan hatte, aus¬

zusagen, daß sie den Urlaub nicht überschritten

hätten. F. ist wegen Erstattung einer falschen

Meldung später bestraft worden. Das

Kriegsgericht der 18. Division hat die Unter¬

offiziere B. und H. zu je 8 Monaten Ge¬

fängniß uno zur Degradation und den Unter¬

offizier N. zu 14 Tagen Mittelarrest ver¬

Mannigfaltiges.

Eine neue Eisperiode? Wie dem

„B. T." aus Kopenhagen berichtet wird, sind

verschiedene Umstände zusammengetroffen, die

in den skandinavischen Ländern die Erörterung

der Frage zeitigten, ob wohl eine neue Eis¬

periode im Anzuge sein könnte. Die Eis¬

bildung in den nördlichen Polargewässern war

in den letzten Jahren außerordentlich reich.

Aber auch in anderen Dingen erwiesen sich

die Naturverhältnisse durchaus abnorm. Die

Seehunde verzogen sich nach dem Süden. der

Wal verschwand völlig. Die Witterungsver¬

häitnisse endlich waren auch in unseren Breiten¬

graden recht unnatürlich, und aus Grönland

kamen gerade in diesen Tagen Nachrichten

von ungewöhnlich hartem Winter mit über¬

mäßigem Schneefall. Doch in allererster Linie

ist der Zuzug solcher Meerungeheuer aus dem

Polargebiet zu beachten, von deren Anwesen¬

heit an den Küsten des europäischen Kon¬

tinents man früher nie etwas bemerkte. Ein

norwegischer Gelehrter Professor Sars, glaubt

nicht, daß diese Walthiere, wie man gewöhn¬

lich sagt, von anderen Thieren gejagt werden.

Diesen Meerthieren ist ein außerordentlich

feines Gefühl für kommende Naturveränder¬

ungen eigen, und ihr Erscheinen kann dahet

eine neue Eisperiode bedeuten. Allgemein

erfordern solche Klimaveränderungen wohl

längere Uebergangszeiten, aber die sogenann¬

ten interglacialen Perioden können sich mit

sehr kurzen Zwischenräumen ablösen. Sats

kommt daher zu dem Resultat, daß die ge¬

nannten Naturabnormitäten den baldigen

Eintritt einer neuen Eisperiode für Noro¬

europa bedeuten können. „Für uns Nos¬

weger bliebe dann" — fügt Professor Sat

nicht ohne Humor hinzu — nichts anderes

übrig als auszuwandern".



urtheilt. Auf die eingelegte Berufung hebt

das Oberkriegsgericht dieses Urtheil auf und

verurtheilt H. zu 7 Monaten Gefängniß, B.

Monaten Gefängniß, beide auch zur

Degradation, und N. zu 14 Tagen Mittel¬

arrest.

Elmshorn, 28. Mai. In der heutigen

Sitzung des Schöffengerichts gelangte die

Privatbeleidigungsklage des Herrn E. Car¬

stens gegen Frau Bürgermeister Anz und

darauf eine gleiche Klage des Herrn E. Car¬

gegen Herrn Bürgermeister Anz zur

Verhandlung. Der Kläger, der selbst erschienen

dal, hatte als Rechtsbeistand Herrn Rechts¬

anwalt Nickels=Altona; die Beklagten, die

Icht anwesend waren, waren vertreten durch

Herrn Rechtsanwalt Uflacker=Altona. Die Ver¬

handlungen wurden geführt unter Ausschluß

Oeffentlichkeit. Zwei Zeugen waren in

der Klage Carstens gegen Frau Bürgermeister

unz geladen, in der Klage gegen Bürger¬

neister Anz im Ganzen 24 Zeugen. Die

erste Verhandlung dauerte von 9 bis 11 Uhr

und endete mit der Freisprechung von Frau

Bürgermeister Anz. Die Verhandlung der

Klage Carstens gegen Bürgermeister Anz en¬

eie gleichfalls mit der Freisprechung. Das

Gericht hat ausdrücklich als erwiesen festgestellt,

laß das über Herrn E. Carstens, Sohn des

Herrn Stadtraths Carstens, umlaufende Ge¬

ucht von Anfang bis zu Ende auf völliger

Anwahrheit beruhte.

Segeberg, 2. Juni. Der Magistrat

er Stadt Segeberg hat beschlossen, ein auf

em Grunde des großen Segeberger Sees ge¬

lundenes, der Stadt gehörendes großes Hirsch¬

geweih auszustellen. Dies Geweih ist eine

größten Seltenheiten Europas und ein

ähnliches nur im Besitze des Majors von Wiss¬

lann. Wegen seines hohen Alters und seiner

liesigen Dimensionen wird es wiel bewundert

werden.

Itzehoe, 2. Juni. Gestern Abend starb

Der Prinz Julius von Schleswig-Holstein¬

Sonderburg=Glücksburg im alter von 79

Jahren. Sein Bruder, der König von

Dänemark, hat den Verstorbenen noch kürzlich
auf seinem Krankenlager besucht.

Eutin, 28. Mai. Ein Unglücksfall, dem

zwei Menschenleben zum Opfer fielen, ereig¬

geie sich heute im nahen Gothendorf. Der

Arbeiter Benecke war mit seiner Frau auf

Arbeit gegangen. Die vier Kinder zu Hause

zaben wohl mit Zündhölzern gespielt, denn

entstand ein Schadenfeuer in der Wohnung.

Den Kindern war es leider nicht möglich, aus

er brennenden Wohnung zu entkommen.

ls Nachbarn das Feuer bemerkten und in

as Zimmer drangen, fanden sie zwei Kinder

di vor. Ein anderes hat so schwere Brand¬

wund erlitten, daß es hoffnungslos dar¬

lederliegt, während das vierte Kind schwer

erletzt ist. Das letztere hofft man am Leben

zu erhalten.

Kleine Mittheilungen.

— Die vereinigten Schlächterinnungen

Hamburg, Altona, Wandsbeck, Harburg und

urhaven beantragten beim Deutschen Fleischer¬

erband die Aussetzung einer Prämie von

0000 Mark für die Erfindung eines Ersatz¬

els für Präservesalz, welches den gesetz¬

chen Vorschriften entspricht.

In Wittensee hatte in einer Scheune

Eulenpaar ein Nest mit Jungen. Zu¬
„g war ein Junges aus dem Nest gefallen.

is nun der Sohn des Besitzers in der Nähe

der Scheune Gras mähen wollte, gerieth er

auch an die Stelle, wo die junge Eule am

Boden lag. Plötzlich schoß eine der alten

Eulen auf ihn zu und packte mit den scharfen

Krallen in sein Auge. Die Verletzung ist

eine derart schwere, daß der junge Mann nach

Kiel in die akademischen Heilanstalten geschafft

werden mußte. Das eine Auge gilt als verloren.

— Der Sohn des Hofbesitzers Suhl in

Lersbüttel hantierte mit einer Salonbüchse.

Hierbei ging ein Schuß fehl und drang einem

vierzehnjährigen Knaben ins Gehirn. Der

Getroffene liegt schwer danieder.

— Der Gutsbesitzer Adolf Meier zu

Schwelbeck verkaufte sein Gut Schwelbeck mit

vollständigem Inventar an einen Grafen

Bernstorf. Der Antritt erfolgt schon zum

1. Juni d. J. Der Kaufpreis ist bisher un¬

bekannt geblieben.

— Die 5-jährige Tochter des Ehepaares

Hansen in Altona spielte am Sonnabend im

Wohnzimmer der elterlichen Wohnung mit

einer Flasche Karbolsäure. Das Kind setzte

die Flasche an, trank den Inhalt und sank

bewußilos zu Boden. Der schnell herbei¬

geholte Arzt verordnete die Ueberführung

des Kindes in das Kinderhospitol, wo es

jedoch bald starb.

— Eine an der Bürgerweide 67 in Ham¬

burg wohnende Frau, die schon einmal in

einer Irrenanstalt interniert war, begoß sich

Sonnabend im Irrsinn mit Petroleum und

zündete es an. Die Irrsinnige erlitt furcht¬

bare Brandwunden.

— Hotelbesitzer Heinrich Weiß verkaufte

sein in Neumünster am Bahnhof belegenes

Hotel „Stadt Heide" an Kaufmann Kayser

daselbst für den Preis von 56 000 Mk. Der

Antritt erfolgt zum 1. Juli d. J.

— Leider sind bei den Reitübungen der

beiden Husaren-Regimenter im Lockstedter

Lager verschiedene Unfälle vorgekommen. So

erlitten mehrere Pferde durch Sturz mehr

oder weniger schwere Verletzungen, denen

zwei derselben erlegen sind. Auch mehrere

Soldaten wurden verletzt; einer trug einen

Beinbruch davon.

— In der Wilstermarsch scheint ein ruch¬

loser Brandstifter sein Unwesen zu treiben.

Nachdem fünf Gewese bereits in Flammen

aufgegangen sind, erhalten Landleute jehzt

Drohbriefe, die ihnen den Besuch des Brand¬

stifters ankündigen. Die sorgsam betriebenen

Nachforschungen haben noch zu keinem Er¬

gebniß geführt.

— Das gefährliche Anzünden des Feuers

mit Hülfe von Petroleum hat in Altona schon

wieder ein Opfer gefordert. Die 28-jährige

Frau Nettelmann aus der Rosenstraße goß

Petroleum in das glimmende Feuer. Die

Folge davon war, daß die Kanne explodierte

und die Anvorsichtige so schwere Verletzungen

erlitt, daß sie sterbend ins Krankenhaus über¬

führt wurde.

— Ein entsetzlicher Unglücksfall ereignete

sich in Brebelholz. Ein Arbeiter Truelsen ge¬

rieth mit dem linken Arm in eine Holzhack¬

maschine. Er wurde zweimal um die Welle

geschleudert, wobei ihm der Arm gänzlich zer¬

quetscht und auch mehrere Rippen gebrochen

wurden.

— Der frühere Gutssekretär auf Quarn¬

beck, Geckler, zuletzt in Achterwehr ansässig,

ist plötzlich verschwunden und anscheinend ge¬

flüchtet. Geckler war auch Bezirkskommissar

der Landesbrandkasse. Er soll für die Landes¬

brandkasse erhobene Gelder veruntreut haben.

Es handelt sich um etwa 1000 Mark.

Mannigfaltiges.

Bochenbericht über den Buttermarkt.

Bericht von L. J. Löwenthal.

Hamburg, den 28. Mai 1903.

Der Markt hatte in den letzten

gen keinerlei Aenderung aufzu¬

gen, derselbe steht nach wie vor

e dem Eindruck starker Zufuhren,

ist der Festbedarf jetzt völlig

u“: Die Notirung ist heute um

ermäßigt worden. Die Woche

39 em Feste erwartet man schon

ren reiner und haltbarer Gras¬

ei, als welche die dieswöchige

ire meist noch nicht zu bezeichnen

und dürfte alsdann mit der

ggerung in die Kühlhäuser be¬

werden.

eutige Preisnotierung der No¬

ullegskommission der vereinigten

geertaufleute der Hamburger Börse:

e Molkereibutter (per 50 Klgr.
to reine Tara) Mk.92 —98

Hlalität „ 90—91

Zallische Molkereibutter Mk.96—100

Suernbutter aller Art „ 75—90

ierbutter„ 30—40

Ein Lustmord ist in Berlin verübt

worden. Die 13=jährige Lina Hoffmann,

welche seit dem 24. Mai d. J. vermißt wurde,

ward am Sonnabend Abend im Spandauer

Schifffahrtskanal als Leiche aufgefunden. Das

rechte Bein war am Kugelgelenk abgeschnitten.

Der Pouzeipräsident hat auf die Entdeckung

des Thäters eine Belohnung von 1000 Mk.

gesetzt.

Unwetter. Aus Königswinter wird von

Dienstag gemeldet: Heute Nachmittag um 2

Uhr wurde Königswinter von einem furcht¬

baren, dreistündigen Gewitter heimgesucht.

Die Straßen wurden übersschwemmt und mit

Schlamm bedeckt, lebenso der Bahndamm, so¬

daß der Eisenbahnverkehr ganz ruht. Mehrere

Häuser sind eingestürzt und viele Keller stehen

unter Wasser.

Schiffsuntergang. Aus Antwerpen,

27. Mai, wird berichtet: Der englische Dampfer

„Huddersfield", Kapitän Beals, der gestern

Abend nach Grimsby gegangen ist, stieß in

der Nähe der Boje 48 bei Säftingen mit

dem norwegischen Dampfer „Uto", der von

Rotterdam kam, zusammen. Der „Hudders¬

field" sank; die Besatzung wurde gerettet.

Mit dem untergegangenen Dampfer „Hudders¬

field" sind 22 Personen ertrunken; es sind

sämmtlich österreichische und italienische Aus¬

wanderer.

Während der Hochzeit verbrannt.

Am Montag Abend ereignete sich während

eines Hochzeitsfestes auf der Zitadelle von

Arras, wo ein Offizier der Administration,

Salomé, seine Tochter verheirathete, ein furcht¬

bares Brandunglück. Ein großer Bodenraum

war für die Gelegenheit in einen Festsaal

verwandelt und mit Stoffdraperien, Guir¬

landen und bunten Papierlaternen geschmückt

worden. Mitten in das Festgemahl hinein

tönte plötzlich der Ruf „Feuer!" Im Augen¬

blick stand der ganze Raum in Flammen. Die

geängstigten Gäste, etwa fünfundvierzig an

der Zahl, drängten der einzigen Treppe zu;

aber auch hier brannte es bereits lichterloh.

Die Herren versuchten nun die Damen durch

die Fenster über die Dächer zu retten, was

auch zum großen Theil gelang. Einige der

Frauen, darunter die Braut, sprangen zum

Fenster hinaus, wurden aber unten von Sol¬

daten aufgefangen. Die meisten von ihnen

haben jedoch Brandwunden davongetragen,

weil die herabfallenden Fetzen der brennen¬

den Draperien ihre leichten Toiletten schnell

Feuer fangen ließen. Zwei verkohlte Frauen¬

leichen wurden unter den Trümmern hervor¬

gezogen, zwei andere Damen sind ihren Wun¬

den bereits erlegen. Die Zahl der Verwun¬

deten beträgt gegen dreißig; mehrere von

ihnen sind noch nicht außer Gefahr, bei eini¬

gen hat sich Geistesstörung eingestellt. Die

Ursache des Brandes ist nicht mit Sicherheit

festzustellen. Die einen sagen, eine Pettoleum¬

lampe sei explodirt, andere glauben, die Saal¬

dekorationen haben an einer der Papier¬

laternen sich entzündet. Der niedergebrannte

Flügel der Zitadelle enthielt auch sehr viele

Bureaus. Die Archive und die militärischen

Schriftstücke haben gerettet werden können.

Eine schlimme Fahrt im Untersee¬

boot. Vor einigen Tagen wurde in Pariser

Blättern ein Fall besprochen, daß in Cher¬

bourg bei der Uebungsfahrt eines Untersee¬

boots ein Matrose fast erstickt war. Im

„Royal Magazine" berichtet nun Henry

Navarr über eine Fahrt in einem der englischen

Unterseeboote, mit denen gegenwärtig Ver¬

suche angestellt werden. Darin erzählt er fol¬

gendes: „Die Hitze wird anormal, aber wir

fahren den Befehlen gemäß weiter; es scheint

uns, als ob wir mit jeder Minute mehr Hitze

fühlen, und eine Empfindung, als müßten

wir ersticken, bemächtigt sich unser aller. Wir

fragen uns, wie wir es noch länger aushalten

können und ob wir das Experiment zu Ende

führen werden. Wir vergessen fast, nachzu¬

forschen, ob der gespenstige Anblick der Ge¬

sichter, die wir vor uns sehen, von den weißen

Blitzen der Elektrizität kommen oder ob er

von dem Gefühl der Erstickung stammt, das

wir haben. Wir fahren und fahren, verlieren

dabei den Begriff der Zeit, fühlen, wie unsere

Köpfe anschwellen und unsere Augen trübe

werden. Plötzlich wird ein Mann von der

Besatzung von heftigen Uebelkeiten befallen,

und wir sehen einander prüfend an. Wir

haben noch genug Energie, uns vorzustellen,

welches Geschick sein würde, wenn die Maschi¬

nisten krank würden; unsere Ohren sausen,

unsere Athmung wird immer mühsamer und

wir stellen fest, daß die Temperatur mehr als

49 Grad Zelsius beträgt. Wir brauchen drin¬

gend frische Luft. Wir beginnen eine unbe¬

schreibliche Müdigkeit zu empfinden, und plötz¬

lich fällt einer von uns schwer, leblos zu

Boden, und augenblicklich tritt ein Gefühl der

Panik ein, so weit dies in einer gut diszipli¬

nirten Mannschaft aufkommen kann. Der

Leutnant ist bereit zu handeln, wie die Um¬

stände es erfordern: auf der Stelle läßt er

das Boot wieder zur Oberfläche emporsteigen.

Um die Wahrheit zu sagen, keiner von uns

kommt zu früh zur Oberfläche, denn während

wir hinaufsteigen, — und dies war nur eine

Sache von Sekunden, — gab noch ein zweiter

Mann Anzeichen von Ohnmacht, und jeder

hatte die schlimmste Erfahrung zu fürchten.

Das Mannloch wurde eiligst geöffnet, um

frische Luft zu bekommen, aber die Wirkung

ihres plötzlichen Eindringens war so merk¬

würdig, daß unsere Athemnoth und unsere

Uebelkeit dadurch zunächst nur noch vermehrt

wurde. In zwei oder drei Minuten verschwand

jedoch dies alles, und der größere Theil von

uns begann wieder ein wenig aufzuleben.

Als wir den Chronometer prüften, stellten

wir fest, daß wir zwei Stunden fünfundvierzig

Minuten unter dem Wasser geblieben waren.

Wir fuhren nunmehr so schnell wie möglich

zu unserem Ausgangspunkt zurück, aber einer

von uns mußte bei der Landung noch ge¬

tragen werden und er erlangte erst einige

Zeit später wieder die volle Herrschaft über

seine Sinne".

Verantwortlicher Redakteur: Johannes Ziese

in Ahrensburg.

Druck u. Verlag von Ernse Ziese in Ahrensburg und

Altrahlstedt.

Touristen-Pflaster, =Salbe, -Streupulver,

Mücken-Flaçons,=Stifte, =Pulver,=Vertilger

Motten-Campher, -Pulver, -Schutz.

Flieaen-Papier, =Türme, =Salonfänger,

Fallen, =Gift.

Ameisen-Gift, =Vertilger.

Maulwurf- und Mullmaus-Vertreiber,

Gift.

Apotheke in Ahrensburg.

Familien-Nachrichten.

Alma Eggers

Paul Reusch

Verlobte.

Ahrensburg,

Pfingsten 1903.

Als Verlobte empfehlen

sich:

Martha Meyer

Alfred Lemme

Barmbeck Neurahlstedt

Pfingsten 1903.

Am 31. Mai dss. Is. ent-

schlief sanft nach längerem

Leiden

Wwe. Henriette Knaack

geb. Albert.

Tief betrauert von den

Hinterbliebenen.

Beerdigung am 3. Juni,

Nachmittags 4 Uhr auf dem

Ahrensburger Kirchhof.

Gotthard Latte,

Annoncen - Expedition.

Hamburg, Stadthausbrücke 3.

Danksagung.

Für die Beweise der Theilnahme

bei der Beerdigung meines Mannes

sage ich Allen, insbesondere auch dem

hiesigen Bürgerverein und der Bar¬

bier=Innung zu Wandsbek für ihr

Geleite, sowie auch Herrn Pastor

Hansen für seine tröstenden Worte,

hierdurch meinen herzlichsten Dank.

Ahrensburg, den 2. Juni 1903.

Frau Reimers. Wwe.

Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.

Die Schulrechnung für 1902/03

der hiesigen Schulgemeinde liegt vom

23. Mai bis 6. Juni

zur Einsicht Beikommender im Hause

des Unterzeichneten aus.

Altrahlstedt, 23. Mai 1903.

L. Buchwald.

Schulrechnun

Bekanntmachung.

Die diesjährige Brandschau findet

in der Gemeinde Ahrensburg

am 4. und 5.

statt. Die Hausbesitzer werden er¬

sucht, die vorgeschriebenen Löschgeräthe

bereit zu halten.

Ahrensburg, 2. Juni 1903.

Der Gemeindevorsteher.

Ziese.

Bekanntmachung,

betr.

Reichstagswahl.

Wahlbezirk Nr. 123.

Wahlort: Gemeinde Ahrensburg.

Wahllokal:

Neues Schulhaus am Reeshoop.

Der Wahlbezirk besteht aus der

Gemeinde Ahrensburg. Einwohner¬

zahl nach der Zählung von 1900:

2087.

Wahlvorsteher:

Rentner Heinrich Lohse.

Stellvertreter:

Kaufmann Johannes Oewerdiek.

Nach Vorschrift der Kaiserlichen

Verordnung vom 28. März dss. Is.

finden die allgemeinen Wahlen zum

Reichstag am

16. Juni dss. Is.

statt. Die Wahlen beginnen am ge¬

nannten Tage um 10 Uhr Vor¬

mittags und sind um 7 Uhr Abends

zu schließen.

Ahrensburg, 23. Mai 1903.

Der Gemeindevorsteher.

Ziese.

Wer

irgend einen Besitz kaufen oder ver¬

kaufen will, wer Gelder anleihen

oder belegen will, wende sich an den

bekannten Haus- u. Gütermakler

Aug. Studt in Neumünster,

Bahnhofsstraße 36.

Verkauf.

Am

Donnerstag, d. 11. Juni d. J.,

Nachm. 4 Uhr,

soll im Eggers'schen Gasthof

hierselbst das der Kirchengemeinde

gehörige, am Marktplatz hierselbst

gelegene

Wittwenhaus=Grundstück

zum öffentlichen Aufgebot gebracht

werden. Die Verkaufsbedingungen

sind bei Herrn W. Eggers einzu¬

sehen.

Altrahlstedt, 23. Mai 1903.

Der Kirchenvorstand.

Bekanntmachung.

Die geprüfte und von der Ge¬

meinde=Vertretung festgestellte Rech¬

nung für 1902 liegt zwei Wochen

lang, vom

26. Mai bis 8. Juni ds. Is.

im Amtszimmer des Gemeindevor¬

stehers während der Geschäftsstunden

zur Einsicht aus.

Ahrensburg, 23. Mai 1903.

Der Gemeindevorsteher.

Ziese.

G. Fehr, Ahrensburg,

prakt. Zahntechniker.

Sprechstunden:

täglich 8—6, Sonntag 9—3.
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Photographisches Atelier

von Albert Hellwage,

Ahrensburg.

Manhagener Allee No 1.

Taglich geöffnet.

Aufnahmen außer dem Hause

werden prompt erledigt. Garantiert

beste Ausführung bei mäßigen

Preisen.

Kleiderstoff, Cattun,

Blaudruck,

Oxford, Gardinen,

Flanell, Parchend, Leinen,

Hemdentuch,

Handtuchdrell, Schürzenzeuge,

sowie sämmtliche

Futtersachen

empfiehlt

D. Tornau, Altrahlstedt.

Weinklause in All-Rahlstedt.

Grube's Allée 3.

Allen meinen werthen Gästen, Freunden und Gönnern hiermit die

ergebene Mittheilung, daß ich jetzt im Besitze einer

vollen Wirthschafts-Konzession

bin und gelangen daher

hiesige Lagerbiere wie auch

schte Münchener Biere

in meinem Lokale zum Ausschank.

Ferner erlaube mir, mein gut sortiertes

Weinlager

in empfehlende Erinnerung zu bringen und bitte bei Bedarf um geneigte

Berücksichtigung.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Ernst Schulz.

Deffentliche

Wähler-Versammlung

am Sonnabend, den 6. Juni,

Abends 8½ Uhr, in Schadendorff's Hotel.

Tages=Ordnung:

. Die bevorstehende Reichstagswahl.

Candidatur Träger-Berlin.

2. Diskussion.

Reserent: Chef-Redakteur Curt Classen-Hamburg.

Das freisinnige Wahl-Comitee.

für Magenleidende!

Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch
Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speisen oder

durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,

Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung

zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen vorzügliche
heilsame Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. Es ist dies das bekannte

Verdauungs= und Blutreinigungsmittel, der

Hubert Ullrich'sche Kräuter=Wein.

Dieser Kräuter=Wein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen

Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und belebt den

ganzen Verdauungsorganismus des Menschen ohne ein Abführ¬

mittel zu sein. Kränterwein beseitigt alle Störungen in den Blut

gefäßen, reinigt das Blut von allen verdorbenen, krankmachenden

Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechzeitigen Gebrauch des Kräuter=Weins werden Magenübel meist

schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An wendung allen

anderen scharfen ätzenden, Gesundheit zerstörenden Mitteln vor uziehen. Alle

Symptome, wie: Kopfschmerzen, Aufstoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebel¬

keit mit Erbrechen, die bei chronischen (veralteten) Magenleiden um so hef¬

tiger auftreten werden, oft nach einigen Mal Trinken beseitigt.
Siublyerstanfung und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung,

Slühldekstopung Kolikschmerzen, Herzklopfen, Schlaflosigkeit, so¬
wie Blutanstauungen in Leber, Milz und Pfortadersystem (Hämorrhoidalleiden)

werden durch Kräuter=Wein rasch und gelind beseitigt. Kräuter-Wein behebt jed¬

wede Unverbaulichkeit, verleiht dem Verdauungssystem einen Aufschwung und

entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und
Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Zlutmangel,

Entkräftung sind meist die Folge schlechter Verdauung, mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zustandes der Leber,

Bei gänzlicher Appetitlosigkeit, unter nervöser Abspannung u. Gemüths

verstimmung, sowie häufigen Kopfschmerzen, schlaflosen Nächten, siechen
oft solche Kranke langsam dahin.# Kräuter=Wein giebt der geschwächten

Lebenskraft einen frischen Impuls. Kräuter=Wein steigert den Appetit, be¬

fördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechsel kräftig an, beschleunigt

und verbessert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und schafft dem

Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dank¬

schreiben beweisen dies.

Kräuter=Wein ist zu haben in Flaschen a Mk. 1,25 und 1,75 in

Ahrensburg, Trittau, Poppenbüttel, Steinhorst, Nusse, Sülfeld,

Oldesloe, Wandsbek, Hamburg u. s. W. in den Apotheken.

Auch versendet die Firma: Hubert Ullrich, Leipzig, im

Engrosverkauf 3 und mehr Flaschen Kräuterwein zu Original¬

preisen nach allen Orten Deutschlands porto- und kistefrei.

Mindestquantum im Engrosversand sind also 3 Flaschen.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!

Man verlange ausdrücklich
Hubert Ullrich'schen  Kräuter-Wein.

Mein Kräuterwein ist kein Geheimmittel; seine Bestandtheile sind: Malaga¬

wein 450,0, Weinsprit 100,0, Rothwein 240,0, Ebereschensaft 150.0, Kirschsaft 420,0,

Fenchel, Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel, aa 10,0. Diese Be¬

standtheile mische man!

Heinrich Buthmann

Schneidermeister, Ahrensburg,

Hamburger Straße 7,

hält sich zur

Anfertigung und Lieferung von

Herren- u. Knaben¬

Garderoben

bestens empfohlen.

Muster für jeden Geschmack stehen

stets zu Diensten.

Moderner Schmitt, guter Sitz wird garantirt.

EReste
zu Paletotstoffen und Anzügen für die

Frühjahrs= und Sommer=Saison

in guter Qualität zu mäßigen Preisen.

wie

Carl Lienau, Schuhmachermeister,

Lübeckerstraße,

neben dem Sattler Herrn A. Königslieb,

empfiehlt:

Lederschuhwaaren,

jedoch nur gediegene, haltbare Waare, als:

Knopfstiefel, Schnürstiefel, Zugstiefel

für Damen, Herren u. Kinder.

Lederpantoffeln, Filzpantoffeln.

Schaftstiefel u. grosse Stiefel.

Ferner eine große Auswahl in feinen

Damen=, Herren= u. Kinder=Schuhwaaren

Chevran=, Bocks=Calf=, gelbe Knopf- u. Schnür=Stiefeln, Lack¬

Stiefeln u. =Schuhe.

Anfertigung nach Maaß

in kurzer Zeit. Reparaturen schnell u. billig.

EONNDDD DDSDDDDND

Zur bevorstehenden Saison empfehle:

Driginal¬

Mr. Cormick-

Mäh-

Maschinen.

A. Wurr, Volksdorf,

Lager landwirthschaftlicher Maschinen.

Einige gebrauchte, neu hergerichtete Mähmaschinen

stehen billig zum Verkauf.

Grosses Lager von Ersatztheilen.

IEGGGGGGE GEREE

Spargel,

— per Pfd. 50 und 25 Pfg. —

„Pomona“. Michaelser.

Bildschön!

ist ein zartes, reines Gesicht, rosiges,

jugendfrisches Aussehen, weiße, sam¬

metweiche Haut und blendend schönet

Teint. Alles dies erzeugt:

Radebeuler

Steckenpferd=Lilienmilchseise

von Bergmann & Co., Radebeu!

Dresden. Allein echte Schutzmarke;
Steckenpferd. a Stück 50 Pfg. be¬

Aug. Prahl sen., Ahrensburg.

H. Schwenn, Barbier, Ahrensburg.

5 neue Tigerrechen

und eine gebrauchte

Mähmaschine

für jeden annehmbaren Preis

verkaufen.

R. Fischer, Schmiedemeistel,

Meiendorf, b. Altrahlstedt.

Zahnarzt Schmidt,

Oldesloe,

ist von jetzt jeden Denners

tag Nachm. von 2 bis 4 resp. 6 Uh.
in Ahrensburg bei Frl. Wall-

Stellung linden sofort

Stützen rc. (besseres weibliches
sonal) durch die Zeinug „Heimcher“

Coepenick-Berlin.

—
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ES H

Ges

tote Ratten!

Mit der Wirkung des Mittels „Es
geschnappt" bin ich sehr zufrieden, da bei mit
in kurzer Zeit gegen 30 Ratten tot gegangen
sind. Darum bitte ich mir noch 3 Packeit
(à 1 Mk.) zu senden, für mich und zwei Kollegen.
Den Betrag von 3 Mk. sende Ihnen heute per
Postanweisung. Achtungsvoll Herm. Hauptner,

R. b. D., 24. 3. 02. Oberschweizer.

Aehnliche Zeugnisse laufen fortwährend ein
über das für Haustiere ungefährliche,
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es
geschnappt". Ein Versuch und man ist über¬
zeugt. Ueberall zu haben à 50 Pfg. und Mk. 1.—
in plombierten Kartons. Ferner in Packeten
à 1 kg Mk. 5.—. 1/2 kg Mk. 3.—. Wo nicht 3u
haben, durch die Fabrik Wilh. Anhalt G. m. b. 4
Ostseebad Kolberg.

Gesucht für Hamburg ein

zuverlässiges Mädchen.

Näheres Ahrensburg, Manhagene

Allee Nr. 30.

Gesucht ein

ordentl. Mädchen.

Burmeister, Vierbergen.

gen

des Mädchens Aushülfe gesucht.

Götze, Manhagener Allee.

Get ae e.

bei einfachen Leuten in Ahrensbur

Offerten unter A. 64 an die Expo¬

des „Lok.-Anz." Altrahlstedt.

Ein Ferkel zugelaufen

0. Westphal, Meiendorf¬

Breede's Gasthof,

Oldenfelde.

Freitag, den 5. Juni 1903.

Grosses Concert,

Anfang 8 Uhr Abends,

ausgeführt von einemers

klassigen Musikwerk.

Zwischen 10—11 Uhr:

Vorführung lebender Photographiet

mittels des Instruments.
Zum ersten Mal in Deutschland¬

D. R. A. G.

Nachdem:

ränzchen.

Entree 30 Pfg.

Hierzu ladet ergebenst ein

W. Sass-


